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Kursleitung
Sandra Burmeier (Jg. 1980) ist 
in der Nähe von Hamburg aufge-
wachsen. Nach dem Abitur nahm 
sie ein Jahr Auszeit in Norwe-
gen und studierte anschließend 
Biologie sowie Journalistik und 
Kommunikationswissenschaft in 
Hamburg und im neuseeländi-

schen Wellington. Im Mai 2007 verschlug es sie 
nach Hessen, wo sie seitdem als Doktorandin an 
der Universität Gießen unschuldigen Pflänzchen 
nachstellt und mit diversen Experimenten die 
Geheimnisse ihrer Samenausbreitung und Kei-
mung erforscht. Wenn sie gerade nicht arbeitet, 
lernt sie Sprachen, geht auf Reisen oder vergnügt 
sich mit einem sauber ausgeführten Mord (rein 
literarisch, versteht sich).

Willem Warnecke (Jg. 1977) 
studierte Linguistik, Philosophie 
und Psychologie in Marburg. Von 
2003 bis 2009 war er wissen-
schaftlicher Mitarbeiter am Mar-
burger Institut für Philosophie 
und gehörte der Nachwuchsfor-
schergruppe ‚Anthropologie zwi-

schen Biowissenschaften und Kulturforschung’ 
an. Seit 2008 ist er Teilhaber der »Morphisto Evo-
lutionsforschung und Anwendung GmbH«, einer 
Ausgründung des Frankfurter Senckenberg-Insti-
tuts, und dort in der Erwachsenenbildung tätig. 
Seine Freizeit verbringt er mit Filmen, Büchern, 
Gesellschaftsspielen sowie domestizierten Vie-
chern (in der Küche) und Pflanzen (in der Küche 
und auf dem Balkon).

 
Kurs 3.2 

Zurück zur Natur! 
Aber wie und wo findet man die noch?

Vom Apfel über die Jeans bis hin zum Strom: All das gibt es inzwi-
schen nicht nur in der konventionellen Form, sondern auch als 
Bio-Produkt aus kontrollierter ökologischer Erzeugung. Die Aus-

drücke »bio« (von griechisch bios, »Leben«) und »öko« (von griechisch 
oikos, »Haus[halt]«) sind dabei in der Regel positiv konnotiert und wer-
den oft synonym zu »natürlich« oder »naturbelassen« verwendet. Denn 
Natürlichkeit und daher auch Naturschutz finden sehr viele Menschen 
heute zumindest auf diffuse Art »irgendwie voll gut und wichtig« – 
obwohl weitgehend unklar ist, was es denn da eigentlich zu schützen 
gilt; was es denn bedeutet, wenn Schlagwörtern wie »Biotop«, »Ökosy-
stem«, »Habitat«‚ »Biodiversität« etc. noch das (vermeintliche) Prädikat 
»natürlich« aufgestempelt wird.

Im Alltagsverständnis gilt »Natur« als das, was schon vor oder unabhän-
gig vom Menschen da war. Denn dieser stellt, eigene Zwecke verfolgend, 
seine Umwelt ganz buchstäblich auf den Kopf: »Kultur« kommt von 
»agrum colere« dem »umgewendeten [nämlich gepflügten] Acker«. Um 
jene »Natur« kann es aber zum Beispiel der Naturwissenschaft kaum ge-
hen, findet sie doch in aller Regel in Form von geplanten, kontrollierten, 
durch abstrakte Modelle und hochtechnische Gerätschaften gestützten 
Experimenten an standardisierten Gegenständen statt, befasst sie sich 
faktisch also gerade nicht mit Menschenunabhängigem. Selbst in der 
Beschreibungssprache sind nicht selten metaphorische Anleihen aus 
dem kultürlichen Bereich zu finden; Taubenzüchter Charles Darwin bei-
spielsweise spricht nicht von ungefähr von der »natürlichen Zuchtwahl«.

Doch wie sollte auch der Mensch in seinem 
Versuch, seinen Lebenskreis zu verstehen, so 
weitreichend und umfassend von sich selbst 
und seinem Einfluss absehen? Nicht erst Faust 
verzweifelt: »Welch Schauspiel! Aber ach! ein 
Schauspiel nur! / Wo fass‘ ich dich, unendliche 
Natur?« Ja, wo und vor allem auch wie – das 
wird die Leitfrage sein. 

Ziel dieses Kurses ist es, die (bio)wissenschaft-
lichen Grundlagen des modernen Natur-
schutzes zu erarbeiten, wobei auch die Rede 
von »Natur« selbst hinsichtlich ihres wissen-
schafts- und erkenntnistheoretischen Status 
zu klären ist.

Dafür wird der Kurs sich die Hände (Hosen, 
Schuhe …) schmutzig machen, um sich in 
Feld und Flur zentrale Themen der aktuellen 
Naturschutzdiskussion – beispielsweise im 
Zusammenhang mit Habitatfragmentierung 
bzw. Inselbiogeographie – aktiv zu erschlie-
ßen. Anhand der Reflexion auf (vermeint-
liche?) Problematiken wie etwa Neophyten, 
Wiederansiedlung oder Renaturierung werden 
die Vielfalt inter- und transdisziplinärer He-
rausforderungen im Themenfeld Naturschutz 
beleuchtet. 

Die Kursarbeit wird sich teils (experimentell-)
praktisch, teils seminaristisch-theoretisch 
gestalten. Voraussetzung sind ausdrücklich 
nicht fachliche Vorkenntnisse, wohl aber das 
Interesse an sowie die Bereitschaft zu beiden 
angebotenen Arbeitsmethoden: sowohl dem 
faktischen Unkrautsammeln in Feld und Flur 
als auch dem metaphorischen Unkrautjäten 
auf dem Acker der Wissenschaftstheorie.
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Kurs 3.3

Fleißige Bienen oder gierige Heuschrecken? 
Historische und philosophische Grundlagen unseres Wirtschaftssystems

Kursleitung
Georg Eckert (Jg. 1983) hat in Tü-
bingen und Brighton Geschichte 
und Philosophie studiert; seit dem 
Abschluß seiner Dissertation über 
die Ideengeschichte des 18. Jahr-
hunderts ist er am Historischen 
Seminar der Universität Wupper-
tal als Assistent tätig. Wenn er sich 
gerade nicht von älteren und neu-

eren Büchern oder von interessanten Gesprächen 
faszinieren läßt, fährt Georg je nach Jahreszeit ger-
ne Fahrrad oder Ski und singt in mehreren Chören.

Jens Müller (Jg. 1984) hat sich 
für ein Leben über Grenzen hin-
weg entschieden: Nach einem 
Freiwilligendienst in Frankreich 
widmete er sich den »Deutsch-
Französischen Studien« in Regens-
burg und Clermont-Ferrand und 
schloss diese mit einer Bachelor-

arbeit im Bereich Wirtschaftsphilosophie ab. Über 
den europäischen Tellerrand hinaus schaute er bei 
Praktika in Tunesien und Ägypten, bevor er sich 
während einer einjährigen Praxisphase in Brüssel 
auf die EU konzentrierte. Seit September 2008 
geht er diesem Interesse im Rahmen des Masters 
»Europäische Wirtschaftsstudien« an der Freien 
Universität Brüssel nach und arbeitet im Umfeld 
des Europäischen Parlaments.

Ob South Sea Bubble (1720), Gründerzeitkrach (1873), Great De-
pression (1928), oder Finanzmarktkrise (2008) – jeder Kontakt 
mit den materiellen Limits des Wirtschaftssystems, das die west-

liche Moderne ausgebildet hat, führt immer auch zu ideellen Grenzer-
fahrungen. Und obwohl bislang noch jede Krisenzeit ihren ganz eigenen 
Jargon ausgebildet hat, wiederholt sich doch in den für die jeweiligen 
Jahrhunderte spezifischen politischen Sprachen jeweils ein Argument, 
das der Titel dieses Kurses aufgreift: Eifrige Investoren, die in Phasen des 
Booms als fleißige Bienen gelobt werden, mutieren plötzlich zu gierigen 
Heuschrecken.

Die Popularität solcher metaphorischer Etiketten beruht nicht allein auf 
ihrer rhetorischen Attraktivität, sondern verdankt sich vor allem ihrer 
intellektuellen Substanz: Die Wertungen individuellen Fleißes oder indi-
vidueller Gier hängen eng mit grundsätzlichen Vorstellungen des guten 
und gerechten Lebens zusammen, die in solchen Debatten immer auch 
– zumindest implizit – verhandelt werden. Deshalb gilt es ganz explizit 
abzuwägen, welche der beiden Eigenschaften den Akteuren des Marktes 
tatsächlich innewohnt oder aber innewohnen sollte. Anders formuliert 
resultiert diese Problematik in der Fragestellung: Wie hältst Du es mit 
dem Gemeinwohl? So ungefähr muss die Gretchenfrage der modernen 
Ökonomie lauten, deren Komplexität und möglicherweise Ambivalenz 
es in ihren philosophischen, politischen und wirtschaftstheoretischen 
Fundamenten zu analysieren gilt.

Mit der Genese des Kapitalismus ist schließlich auch der Aufstieg eines 
spezifischen, bis heute gültigen Wertesystems und Menschenbildes 
verbunden, das der eingehenden Analyse und Überprüfung bedarf. Eine 
Annäherung an das gründliche Verständnis der westlichen Wirtschafts-
ordnung ohne die Verwendung eminent moralischer Begrifflichkeiten 
ist aus diesem Grunde wortwörtlich undenkbar. Deshalb beginnt die 
Auseinandersetzung mit diesem Phänomen mit dem intensiven Stu-

dium von epochalen Texten aus Geschichte 
und Gegenwart, die einen ökonomischen wie 
philosophischen Doppelcharakter tragen: Die 
Diskussion der Prämissen und Implikationen 
des westlichen Wirtschaftssystems wird von 
den bis heute prägenden Autoren des klas-
sischen Liberalismus, Bernard Mandeville und 
dem ungleich bekannteren Adam Smith etwa, 
ausgehen und die ideellen Grundvorausset-
zungen wirtschaftstheoretischer Modellbil-
dung kritisch betrachten. Schon darob werden 
auch explizite Gegenentwürfe die Debatte 
bereichern, ob sie nun von Karl Marx oder aus 
der Antiglobalisierungsbewegung stammen. 
Die so geschulte Kompetenz für die Prinzipien 
einer Ethik der Ökonomie soll abschließend 
auch Gegenwart und Zukunft erhellen – die 
Soziale Marktwirtschaft der Bundesrepublik 
und die entsprechenden Strukturen der EU 
verstehen sich immerhin als anspruchsvolle 
Versuche, das wirtschaftliche Erwerbsstreben 
der Menschen an das Gemeinwohl zu binden, 
und bilden schon dadurch einen wichtigen 
Testfall für die einschlägigen philosophisch-
ökonomischen Denkmodelle.
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Kursleitung
Jan Müggenburg (Jg. 1978) stu-
dierte Medienwissenschaften in 
Bochum und Perth. Er beschäftigte 
sich in seiner Magisterarbeit mit 
der Geschichte des »Computers 
als Medium« und besuchte viele 
Technikmuseen. Zurzeit arbeitet er 
als Mitarbeiter des Initiativkollegs 

»Naturwissenschaften im historischen Kontext« 
der Universität Wien an seiner Doktorarbeit über 
das »Biological Computer Laboratory«. In seiner 
Freizeit geht Jan mit Sebastian gerne Frisbee spie-
len, Drachen fliegen oder Karpfen füttern.

Sebastian Vehlken (Jg. 1978) 
studierte Medienwissenschaften 
in Bochum und Perth. Er war DFG-
Stipendiat im Graduiertenkolleg 
Mediale Historiographien der Uni 
Weimar, dann wurde er Wiss. Mit-
arbeiter im Bereich Philosophie 
Digitaler Medien der Uni Wien. 

Wenn er nicht an seinem Dissertationsprojekt – ei-
ner Mediengeschichte von Schwärmen in Biologie 
und Computerwissenschaften – arbeitet, läuft und 
rennradelt er viel. Jan lernte er in der Bochumer 
Mensa an der Quarktheke kennen – wo sie dicke 
Freude wurden.

 
Kurs 3.4

Designing Interactions
Mediengeschichte und -theorie digitaler Kommunikation

Das Pferd frisst keinen 
Gurkensalat« – in je-
nem Nonsens-Satz, den 

der hessische Tüftler Johann 
Philipp Reis 1861 durch seinen 
»Ferntonapparat« schickte, kri-
stallisieren sich grundlegende 
Fragen, denen im Kurs nachge-
gangen wird: Wie überschnei-
den und bedingen sich eine 
Geschichte technischer Medien 
der Kommunikation und eine 
Geschichte dessen, was durch 

sie als »Sichtbares und Sagbares« (Michel Foucault) je ermöglicht und 
mitbestimmt wurde? Wie wurden sie, z.B. durch »Hacker«, immer schon 
auch in subversiver Weise benutzt? Und welche Potenziale erkennen 
medientheoretische Ansätze in einer solchen Geschichte? Kurzum: Der 
wechselseitige Zusammenhang von technologisch designten Interakti-
onen und durch Interaktionen designten Technologien der Kommunika-
tion werden untersucht. 

In einem ersten medienhistorischen Teil wird sich der Kurs mit den ent-
scheidenden Medienumbrüchen befassen, die den Weg in unsere global 
vernetzte Informationsgesellschaft geebnet haben: angefangen mit 
der Telegraphie und der Verlegung erster interkontinentaler Seekabel 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts, über Telefon und drahtlose Funktech-
nik durch die Geschichte technischer Kommunikationsnetze bis zum 
ARPAnet, dem Vorläufer des Internets. Nicht nur für die verschiedenen 
Netzwerke wird man sich dabei interessieren, sondern auch für die 
Geschichte der zugehörigen Interfacetechnologien (z.B. Morseapparat, 
Telefonhörer und Modem), die eine globale zwischenmenschliche Kom-
munikation erst ermöglichten.

Zudem wird sich der Kurs mit den entschei-
denden technischen Kategorien und Proble-
men befassen, die für ein Verständnis der 
Geschichte unserer digitalen Kommunikati-
onstechnologien notwendig sind. Was hat es 
mit der Differenz von »Analog« und »Digital« 
wirklich auf sich und warum ist digital eigent-
lich immer besser, wie die Band Tocotronic den 
damaligen Zeitgeist frustriert zurückfragt? 
Und was bedeutet es für menschliche Kom-
munikation, wenn statt Wort und Sprache 
nurmehr codierte Datenpakete übertragen 
und Sinn und Bedeutung als informations-
theoretisches Ereignis zwischen Entropie und 
Wahrscheinlichkeitsverteilungen berechenbar 
werden?

Die Reise durch die Geschichte der technischen 
Kommunikationsnetzwerke wird die Überle-
gungen der wichtigsten Medientheoretiker 
des 20. Jahrhunderts (McLuhan, Virilio, Serres, 
Flusser, Castells, Eco u.a.) begleiten. Mit ihnen 
eröffnet diese Geschichte auch neue Zugänge 
zu Feldern wie Gesellschaft, Kultur und den 
sich wandelnden technischen Bedingungen 
wissenschaftlicher Erkenntnis. 

Die Ziele des Kurses sind also einerseits die 
Vermittlung grundlegender Medientheorien 
und systematischer medienwissenschaftlicher 
Methoden, sowie eine Einführung in technik
historisches Denken und wissenschaftliches 

Arbeiten anhand von Schlüsseltexten zur glo-
balen Vernetzung. 

Alexander Graham Bell



Craig Ewerts Tod löste Schlagzeilen aus. Er entschloss sich, sich das 
Leben zu nehmen, da er an einer unheilbaren Nerven- und Mus-
kelkrankheit litt, die schrittweise seine Muskeln zum Erlahmen 

brachte. Da sein Körper aber bereits zu geschwächt war, benötigte er 
Hilfe bei seinem Freitod. Es kam zu einem so genannten aktiv beglei-
teten Suizid. Sein Schicksal wurde bekannt, weil er sich in seinen letzten 
Stunden filmen ließ und diese Dokumentation im Dezember 2008 im 
britischen Fernsehen gezeigt wurde. Die Ausstrahlung polarisierte die 
Medien: »Makaberer Voyeurismus« und »Suizid für Millionen« hieß es. 
Dies fachte erneut die Debatte über aktive und passive Sterbehilfe an, 
d.h. über das Recht zu sterben. Fragen wie diese stehen im Fokus der 
Medizinethik, welche Thema dieses Kurses ist.

Im ersten Teil des Kurses wird das »ethische Handwerkszeug« erlernt: 
Zum einen geht es darum, Grundbegriffe der Ethik gemeinsam zu erar-
beiten und zu lernen, wie philosophisches Argumentieren funktioniert. 
Hier wird auch eine Einführung in einige der wichtigsten ethischen The-
orien gegeben, wie beispielsweise die Ethik der Pflichten von Immanuel 
Kant, die Nützlichkeitsethik von John Stuart Mill bis hin zu modernen 
Theorien. Dies ist wichtig, um die nachfolgenden Diskussionen richtig 
einordnen und verstehen zu können. 

Ausgestattet mit diesem Werkzeugkasten philosophischer Grundlagen 
wird der Kurs im zweiten Teil das weite Feld der Medizinethik erkunden. 

Darf ich einen Kranken gegen seinen Willen zwangsbehandeln? Hat der 
Patient ein Recht auf Nichtwissen? Ist es ethisch vertretbar, Embryos auf 
Grundlage ihrer genetischen Merkmale zu selektieren? Gibt es ein Recht 
auf Nachwuchs? Muss ein Arzt dem Wunsch eines Kranken gerecht 
werden, der sterben will? Gibt es ein Recht auf oder eine Pflicht zur Or-
ganspende?
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Kurs 3.5

»Primum non nocere« 
Herausforderungen der Medizinethik

Kursleitung
Lisa Katharin Schmalzried (Jg. 
1984) studierte von 2004 bis 2008 
Philosophie an der Ludwig-Maximi-
lians-Universität München, wobei 
sie ein Jahr an der schottischen Uni-
versität von St. Andrews verbrachte.  
Seit ihrem Abschluss arbeitet sie an 
ihrer Promotion zu dem Thema »Fik-

tion und Moral.« Neben der Philosophie beschäftigt 
sie sich hauptsächlich mit Kunst, d.h. sie malt sehr 
gerne, geht ins Theater und die Oper und liest viel. 
Außerdem organisiert sie in ihrer Freizeit zusammen 
mit anderen Studenten einen bundesweiten Ideen-
wettbewerb »Generation-D« für Studierende aller 
Fachrichtungen. 

Oliver Matthes (Jg. 1984) wuchs 
im schönen Rheintal auf. Nach sei-
nem Abitur auf der Insel Nonnen-
werth verschlug es ihn für ein Jahr 
in die andinen Höhen Boliviens. Seit 
2006 studiert er Humanmedizin an 
der Universität Freiburg. Letztes Jahr 
hat er seiner Liebe zu den Bergen 

nachgegeben und zog in die Schweiz. Neben seinen 
Interessenschwerpunkten Neurowissenschaften 
und – natürlich – biomedizinischer Ethik engagiert 
er sich für das Thema Bildungsgerechtigkeit. Und 
wenn er dann noch ein bisschen Zeit hat, geht er 
gerne Wandern und Joggen, liest ein Buch oder ge-
nießt mit Freunden das kulturelle Leben; besonders 
die kulinarische Seite!

Fragen wie diese sind das tägliche Brot der 
Medizinethiker und werden auch im Mittel-
punkt des Kurses stehen. Dabei wird der Fokus 
auf folgende ausgewählte Themenbereiche 
gerichtet: 
•	 Autonomie des Patienten (z.B. Patienten-

verfügungen, Umgang mit kranken Kin-
dern, Paternalismusdebatte)

•	 Anfang des Lebens (z.B. pränatale Diagnos-
tik, moralischer Status von Ungeborenen) 

•	 Ende des Lebens (z.B. aktive und passive 
Sterbehilfe, Hirntodkriterium)

•	 Transplantationsmedizin (z.B. Verteilungs-
gerechtigkeit, Verpflichtung zur Organ-
spende?) 

•	 Medizinischer Fortschritt (z.B. Verbesse-
rung des Menschen, Designerbabys, Un-
sterblichkeit)

Der Kurs möchte das Themengebiet Medizine-
thik auf vielerlei Weise erschließen: Zum einen 
werden die obigen Themenkomplexe  anhand 
ausgewählter theoretischer Texte behandelt. 
Da einige hiervon in englischer Sprache ver-
fasst sind, wären gute Englischkenntnisse von 
Vorteil. Zum anderen soll aber viel Raum für 
Kreativität bleiben. So wird beispielsweise 
auch auf Filmmaterial zurückgegriffen – man 
denke an Grey's Anatomy oder Das Meer in 
mir – oder aber in gemeinsamen Rollenspielen 
werden echte Fälle rekonstruiert.

Am Ende des Kurses werden die Teilneh-
menden nicht nur wissen, was ein »slippery 
slope-Argument« ist und was sich hinter den 
»QALY's« verbirgt, sie werden sogar auf die 
Frage antworten können, wie tot eigentlich 
hirntot ist!
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Kursleitung
Dinu Fechner (Jg. 1958) absolvier-
te als Schauspieler am Institut für 
Theater- und Filmkunst in Bukarest, 
Rumänien. Nach dem Studium war 
er an verschiedenen Theatern in Ru-
mänien und Deutschland als Schau-
spieler und später als Regisseur tätig. 
Seit 1997 arbeitet er als freischaffen-

der Regisseur. In seiner Freizeit leitet er verschiedene 
Theaterkurse- und Projekte. Sein Interesse gilt vor al-
lem der Textanalyse dramatischer Werke in Hinblick 
auf die theatralischen Umsetzungsmöglichkeiten.

Marie-Louise Hauser (Jg. 1970, 
geboren in Basel) war schon immer 
vom Theater fasziniert. So folgten 
direkt nach dem Gymnasium vier 
Jahre Staatliche Schauspielschule 
in Bern. Ihre Arbeit als freiberufli-
che Schauspielerin brachte sie vom 
Tanztheater über Boulevardtheater, 

von Kinofilmen zu selbst erarbeiteten Stücken, von 
now-budget Filmen über Theaterpädagogische Ar-
beit zu Forum Theater, sie spielt aber auch ganz ein-
fach klassische Stücke – sie liebt ihren Beruf.

 
Kurs 3.6

Antigone durch die Jahrhunderte
Sophokles – Euripides – Racine – Hasenclever – Anouilh – Brecht

Kaum anzunehmen, dass Hegel heute, mit »allem 
Herrlichen« des späten 19. bis Anfang des 21. Jahr-
hunderts vertraut, zu einem anderen Urteil über 

Sophokles’ »Antigone«, dieses »absolute Exempel der 
Tragödie«, gelangt wäre. Und auch vielen anderen spä-
teren, kritischen und kenntnisreichen Geistern unserer 
»modernen Welt«, betrachten »Antigone« als das be-
deutendste Werk abendländischer dramatischer Literatur: »Sie ist eines 
der bedeutsamsten Kunstwerke, mit denen uns die Griechen beschenkt 
haben, wenn nicht das bedeutsamste, das, wenn es von allen Werken 
des Griechentums allein erhalten geblieben wäre, von der Höhe und Ei-
genart des griechischen Phänomens der Menschheitsgeschichte für alles 
Verlorene Zeugnis ablegen könnte.« (Karl Kerényi)

Worauf beruht die Faszination an »Antigone«, einem Werk, das vor mehr 
als 2400 Jahren entstand und bis heute für kontroverse Diskussionen 
und widersprüchliche Interpretationen sorgt? Warum wurde gerade der 
Antigone-Stoff über Jahrhunderte von so vielen, so unterschiedlichen 
Dramatikern aufgenommen? Und welches sind die interpretatorischen 
und stilistischen Wandlungen, die der Antigone-Stoff über Jahrhunderte 
erfahren hat?

Das sind nur einige Fragen, denen im Kurs nachgegangen wird, Fragen, 
die man – etwas vereinfachend – eher als Teil vergleichender literatur-
wissenschaftlicher Werkanalyse bezeichnen kann. Der Schwerpunkt 
des Kurses wird aber darin liegen, ein »dramaturgisch-theatralisches« 
Verständnis des Textes zu entwickeln. Damit gemeint ist der Versuch, ei-
nige mögliche Wege des geschriebenen Wortes hin zu einer imaginären 
Vorstellung nachzuzeichnen – so wie sich diese Aufgabe aus der Per-

spektive eines Theaterpraktikers als Darstel-
ler, Regisseur, Dramaturg und Bühnen- oder 
Kostümbildners stellt. Schließlich sollen die 
Erkenntnisse der Arbeit in einer oder mehreren 
Stückkonzeptionen gebündelt werden. 

Der theoretische Teil des Kurses wird durch 
einen praktischen ergänzt. Neben szenischen 
Lesungen lernen die Teilnehmenden durch 
Übungen und Improvisationen einige grundle-
gende schauspielerische Techniken kennen. Ein 
vorzeigbares Ergebnis ist nicht intendiert, inte-
ressierte Schüler werden aber ermutigt, eigen-
ständig oder unter Anleitung, freiwillig einige 
Stückfragmente theatralisch umzusetzen.

Eine umfangreiche Sammlung mit Textma-
terialien wird den Kursteilnehmern in elek-
tronischer Form zur Verfügung gestellt. Zur 
Pflichtlektüre gehören die Stücke von Sopho-
kles, Hasenclever, Anouilh und Brecht, sowie 
einige Texte der Sekundärliteratur.

»Von allem Herrlichen der alten und mo-
dernen Welt – ich kenne so ziemlich alles, 
und man soll es und kann es kennen – er-

scheint mir […] die Antigone als das vor-
trefflichste, befriedigendste Kunstwerk.«
G. W. Friedrich Hegel, Vorlesungen über die 

Ästhetik




